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Verwendung des ungariſch - jüdiſchen Landes - Schulfondes.

Die in der Aufſcórift genannte Frage wurde jüngſt

von der verehrlihen Nedaction dieſer Blätter in ciner Reih:

von Artikeln veiprochen, welche gewiß wir wollen bier

das 322 27 Dn DN itcifte beobahten — dur

ihre Gründlichfeit, Klarheit, ganz beſonders aber durihre

ſtrevg unpartheilihe Anſchauung auf ſämmtliche Leſer ven

ſelben woblthuenden Cindru> wie auf uns ‘ſelbſt gemacht
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baben müſſe. Nein dieſe Angelegenheit iſ von ſolch all

gemeiner Wichtigkeit und beſit eine fol unberechenbare

Tragweite für die Zukunft und Seſtaltung des jüdiſchen

cultuellen Lebens in Ungarn, daß es nur vom Nuten ſein

fanny, wenn allſeitig und ſo erſchöpfend als nur

mögli<h in den öffcntlihen Organen aller Parteifärbungen

crörtert wird.

Wir glauben , daß es zuvörderſt nöthig iſt, ein feſtes

Vrinzip al5 unbeſtreitbares Ariom aufzufinden, na<h wel-

chem die Berechtigung der veſchiedenen, an den fraglichen

Fond bereits geſtellten und etwa nozu ſtellenden Anfor-

derungen zu beurihcilen. Unſerer unmaßgeblichen Anſicht nach

liegt {hon in der Entſtehung und Benennung des „Landes-

\chulfondes“ als Piinzip ausgeſprochen, daß diefer auf

Schulanſtalten, und zwar nur auf ſolche zu verwenden ſei,

weiche allgemeinen Landesbedürfniſſen Rechnung tragen und

als öffentliche Landesinſtitute der Ucbecwachung, au< von

jüdiſcher Seite, unterſtehen. Es kann und wird auh niemand

in Abrede ſtellen, daß dieſer aus den Beiträgen ſämmtlicher

Joraeliten Unga: ns entſtandene Fond wieder nur zum Nugen

und nah dem Bedürfniß dieſer Geſammtheit verwendet

werren ſollte.

Dieſem gemäß könnten wir freilich die Frage, ob die

vier beſtehenden Muſlerhauptſhulen auh ferner vom Lan-

des\hulfondr zu erhalten wären, kaum mit „Ja“ beantworten.

Mögen rieſe Schulen die ausgezeichnetſten und großartigſten

Erfolge erzielt, allen Erwartungen entſprochen, ja dieſe noch

weit übertroffen haben, ſo ſind und bleiben dieſelben immer

nur Localinſtitute , deren Leiſtungen einzig und allein den

dieſelbe
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| betreffenden Ortsgemeinden zu Gut kommen, und ſicherlich

"wäre es den Gemeinden zu Peſt, Temesvár u. \. w. nie in

den Sinn gefommen ihre Volksſchulen auf Koſten aller un-

gariſhen Israeliten zu errichten und zu erhalten Aus den

| ſelben Grünoen und eben ſo entſchieden halten wir die For-

| derung für unberechtigt, den fleinen (Gemeinden vom Lan-

desſchulfonde Subve»tionen für Schulzwe>e zu bewilligen.

Denn wollte man hier geltend machen, es ſei auc ein all

| gemein jüdiſches Landesintereſſe die Volfkfsbildung bis in

| die unterſten Schichten zu verbreiten, ſo müßte man con-

| ſequenter Weiſe den zahlreichen, auf Dörfern und Yußten

| vereinzelt und zerſtreut wohnenden armen Jsraeliten , denen

es beim beſten Willen unmöglich | für ihre Kinder einen

Lehrer zu halten , einen folhen ex offo beſtellen. Uederdies

fönnen die Schulen der kleinen Gemeinden von feinem Lan-

desorgane überwacht werden. Es fehlt die Garantie, daß ſole

Gemeinden die Subvention nicht zur Beſoldung eines Chaſan

verwenden oder thre bisherige Willkürherrſhaft dem Lehrer

gegenüber auf Landesunfoſten fortführen werden. Es gebricht

uberhaupt nur ſehr wenigen Gemeinden anpekuniärecr Kraft

einen Lehrer zu erhalken, wenn nur Wílle da iſ und die

Erkenntniß von der Dringlichkeit des geregelten Jugendun-

terrihts, ſo wie bisher in jeder noh ſo fleinen Gemeinde

eine Talmudthoraſchule beſtanden hat. Die Ortsſchule iſt

allentyalben und bleibt immer díe allererſte uvd hei-

lí gst e Aufgabe der Ortsgemeinde und kann durcbaus nicht
dem ganzen Lande aufgebürdet werden. Aber den kleinen wie

den großen Gemeinden fehlen die geeigneten, im jüdiſchen

Geiſte und ſpeziell für et jüdíſ<e Schulen herangebildeten

Lehrkräfte. Dofür muß geſorgt werden ; dies iſ ein wahr

haft allgemeines Landesbedürfniß, dem einzig und allein durc

den Landesfond Befriedigung werden kann.
Wie eíne ungariſch - jüdiſche Lehrerbildungs\<hule ein-

gerichtet, wel<he Gegenſtände und ín welchem Maße daſelbſt

vorgetragen, ob bloß eine oder mehrere errichtet werden ſollen,

| über all dieß und no< anderes würden ſih die hiezu zu

| berufenden Gemeinderepräſentanten und Fachmänner leit

und bald einigen, dieſelben mögen noch ſo ſehr in ihrer re

ligiöſen Anſhanung unter einander getheilt ſcin. Wir wollen
daher hicrüber uur ſo viel bemerken, daß an einem ungariſchs



jüdiſhen Seminar mit bloß zwei Jahrgängen bei tem beſt n

Willen und den ausgezeichnetſten Kräften wenig Erſprieß-
liches geleiſtet werden kann, daß daher die Unterrichtszeit

für zweie und dreiclaſſige Lehrer auf 3, für den vierclaſſigen

Lehrer aber auf 4 Jahre erweitert werden muß, und — da

nur unbemittelte Jünglinge ih dieſem Stande widmen — es

bei einer Vermehrung der Studienjahre um ſo unerläßlicher

iſt mit jeder ſolcher Anſtalt ein Alumneum zu verbinden. Da-

gegen bietet die längſt beabſichtigte Errichtung einer Rab-

bíinerſchule ungeheure und nicht ſo leiht zu bewältirgende

Schwierigkeiten, weil dieſe Frage mitten hincin in das Ge-

wirre der religiöſen Partheiungen greift. Wir ſind weit

entfernt die ſanguiniſhe Hoffnung zu theilen, als fönnte

dur die Berufung von Sachverſtänoigen, die auf dem Stand-

punkte des Rabbinismus fußen und renen ausſ\{ließli< die

Löſung dieſer Frage vorgelegt würde , eine Einigung erzielt

werden; ja wir bezweifeln es gar ſchr, daß die verſchie-

denen Schattirungen der Orthodoxie ſelbſt hierüber ſo leicht

zu einer Verſtändigung gelangen fönnten. Man kann Ane

bänger der allerentſhiedenſten Orthodoxie ſein und dennoch

Sinn für weltlihe Wiſſenſchaft und Bildung haben unt mit

aller Energie verlangen, daß der Rabbiner den dießfälligen

Anforderungen der Zeit genüge und entipreche, dieß beweiſt

Hir\c< und ſelbſt der vielfach angegriffene un? denno< ſchr

verdiente Dr. Hildesheimer. Daß aber wieder viele andere

ihre Rechtgläubigkcit darein ſeßen, in jeden außertalmu-

diſchen Wiſſen „Apikorſus8“ zu wittern und jeden gebildeten

Rabbiner zu verdächtigen, dafür brauch: man dte Beweiſe

nicht erſt zu ſuchen ; und wic könnte man erwarten, daß aus

der GVährung ſolch einanver widerſtreitender und verdächti-

gender Meinungen eine gceinigte Anſicht über eine Nabbiner-

bildungsanſtalt ſi< flären werde ?! Hierin ſind wohl alle

Anhänger der Orthodoxie eiuígen feſten Sinnes, daß der

altehrwürdigen Rabbinerſchule zu Pt eßburg, aus welcher die

überwiegend größte Anzahl der gegenwärtig in Ungarn fun-

girenden Rabbiner hervorgegangen, ihr bisheriges Recht (?)
auch ferner belaſſen werde, und werden hiezu auh ſehr viele

aus gegneriſchem Lager gerne beiſtimmen. Auch deuten alle

Anzeichen dahin, daß man ſi< in Preßburg ſelbſt herbeilaſſen

will Konzeſſionen zu machen. Dagegen iſ es ſehr problema-

tiſh ob dieſe Zugeſtändniſſe die auch nur ewwas Fortgeſchritenen

unter den Orthodoxen zu befriedigen vermögen, und gar

nit fragli<h iſt es, taß dieſelben ſelbſt den Gemäßigten

der gegneriſhen Seîte niht genügen werden. Antcrſeits

theilen wír die Befürchtung ter geehrten Redaction, daß das

koſtbare Palladium des Judenthumes, die Lehr - und Lern-

freiheit, gefährdet würde durh die Gründung eines cin-

zigen Nabbinerſeminars, welches gleichſam die religiöſe An-
ſhauung monopoliſiren und dur die aus demſelben hervor-

gehenden , von ſeinem Geiſte durhdrungenen Rabbiner den

Gemeinden die dort vorgezeichnete und überkommene Richtung
octrohiren wollte.

Und dennoch müſſcn alle tieſe Klippen umſchifft wer-
den, weil es ein allgemein jüdiſches Landesiutereſſe , der
gar ſhon zu funterbunt gewordenen Anarchie im hierlän-
diſchen Rabbinerweſen zu ſteuern dur< Errichtung einer
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öffentlichen Anſtalt, an wclher mit gründlier talmuriſcher
| Gelehrſamkeit und mit lauterer religiöſer Geſinnung aus-

| gerüſtete Candidaten herangebildet werden, die zugleich einen

bedeutenden Fond allgemein claſſiſcher Bildung bteſißen, um

den heutigen, an den Rabbiner geſtellten Forderungen ent-

ſprechen zu fönnen. Dies kann aber nur an einem größeren

Inſtitute erzielt werden, an welchen mehrere gediegene Lehr-
fräfte unter einer tüchtigen Oberleitung zuſammenwirken,

keineswegs aber an einer Anſtalt mit ciner einzigen Lehrkraft,

die noh überdieß die verſchiedenen rabbiniſ<en Amtsyer-

richtungen zu verſehen hat. Wiír wollen hiedur<h nihts we-

niger als das Verdienſt des Rabbiners, Dr. Hildesheimer
auh nur im Mind-cſten ſ{hmälern, daf er der erſte Nabbiner

in Ungarn war, welcher es verſucht und gewagt hat an der

Jeſchiwah auch außertalmudiſche Fächer 18n 1In vor-

zutragen ; allein daß hiemit dem Zeitbedürfniſſe no< feines-

wegs gedient wird, beweiſt eben der ehrwürdige Dr. H. ſelbſt,

indem er erſt jüngſt das Inslebenrufen ciner größeren

Rabbinerſchule anregt und ſchr warm befürwortet.

Uuch wirſind entſchieden dafür, daß die kleinen Je ſchiwotb

erhalten werden ſollen und müſſen , wril dieſe allein geeignet ſind,

ein tiefes und friítiſhes Verſtändniß des Talmud anzubahnen,

weil der Vortrag hier ein unvorbereiteter und analitiſcher iſt,

ſo daß der Schüler mit anhört wie jedes Wort in Tert

und Commentaren genau abgewogen wird, Schwierigkeiten

dadurch aufgefunden werden, deren Löſung man verſucht, dann

dieſc widerlegt, endlih doh wieder ermittelt und durch das

gewonnene Reſultat die Hebung anderer Schwierigkeiten er-

zielt: während dagegen an der großen Jeſcbiw2 tie Unter

richtsmethode eine ſynthetiſhe iſ und der Vortragende niit

einem fertigen „Schiur“ vor ſeinen Hörern erſcheint , ihnen

cinen vollendeten logiſchen (?) Bau vorzeigend, wodurch dicſe

allerdings Fertigkeit erlangen im Combiniren der zerſtreuten

Materialien, dieſe aber aufzufinden hier nicht angeleitet wer-

den und auch niht vermögen , wenn ſie die Fähigkeit dazu

nicht ctwa aus der kleinen Jeſchiwah mitgebracht haben, die

daher auh für cin Seminar eine unentbehrliche Pflanzſchule

bleibt. *) Deſſenungeachtet aber fönnen wir dem Verlangen,

dieſen ralmudiſhen Vorbereitungs- oder Mittelſchulen aus

den Mitteln des Landesſchulfondes Subventionen zu bewilli-

gen nicht beipflihten, indem hiedur< die Kräfte gar zu ſchr

zerſplittert, ja der ganze Fond abſorbirt würde. Denn ſo

ſchr auc ¿1e Anzahl der Talmudbefliſſenen zuſammenge-

ſ{molzen iſt und die bedeutenden Jeſchiwoth bis auf einige

wenige cingegangen ſind, gibt es dennoch nur ſehr wenige

Rabbiner, die nicht eine gewiſſe den Ortsverhältniſſen an-

gemeſſene Zahl von Schülern um ſi< verſammeln und dieſen

regelmäßige Vorträge halten. Ueberdieß iſt es unthunlic

*) Die Nitolsburger — Beneditkt'\{e — Jeſchiwa und andere
große Schulen gefeierter Talmudiſten entſprachen aber niht dem,

was der ehrw. Herr Verfaſſer hier als characteriſtiſ<es Unterſchei-

dungszeihen der großen und kleinen Jeſhiwoth ſtatuirt. Die

verſchiedene Vortragsweiſe hieng immer von der Individualität des

Lehrers ab. Wir haben übrigens niht nöthig zu erinnern , daß der

Herr Verfaſſer bier nur die pilpuliſtiſhe und nicht die vom heutigen,
auh re<tgläubigen, Standpunkte aus erforderliche wiſſenſchaftliche
=- biſtoriſhe und ſprahlihe — Behandlung im Auge hat. — (Red.) 
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dieſe über das ganze Land zerſtreuten Talmundſchulen einer
Beaufſichtigung zu unterordnen, von dieſer aber kann feine
auf allgemeine Koſten erhaltene oder aub nur unterſtüßte
Anſtalt diſpenſirt werden. Endlich iſ in jeder jüdiſchen Ge-
meinde immer noh ſo viel Sinn und Liebe für's Thoraſtu-
dium vorhanden, daß mehrere demſelben obliegende Jünger
allenthalben den nöthigſten Unterhalt finden fönnen.

Nach reifliher Erwägung der hier geſchilderten und
mittelſt feines Optimismus wegzuleugenden Mißverhältniſſes
ſind wir längſt zu der Anſicht gelangt, daß wenn in dieſer
brennenden Frage ein Reſultat erreiht werden ſoll, dieß
nur auf folgende Weiſe möglich wäre.

Die bereits vorhancene Rabbinerſchule ſoll derart cr-

weitert werden, daß an der ſclben die Candidaten auch die

unumgängli< nöthige Ausbildung in den nichttalmudiſchen
Wiſſenſchaften erlangen können, und zwar nah einen vom

Oberrabbiner zu Preßburg unter Beiziehung geeigneter Fach-

männer nach ‘ſeiner eigenen (!!!) Wahl , auszuarbeitenden
Programme, wrlhes einer jüdiſchen Landesrepräfentanz vor-

zulegen iſ, und ſoll dieſe au< bere<tigt ſein neben der

Direction, in welcher allenfalls ver genannte Oberrabbincr zu

belaſſen iſt, ein Verwaltungs- und Aufſichtscomité zu beſtellen.
Ueberdicß joll noh ene zweite RNabbinerſhule neu

errichtet werden, wozu eín von den ſänmtlichen Nep. äſen-

tanten der Gemeinde zu erwählender Ausſhuß den Plan
auszuarbeiten hätte.

Abgeſehen vom Koſtenpunkte , der freilid berü>ſichtigt
werden muß, aber nict den Ausſchlag geben fann, dürfte
das Beſtehen zweier ſolcher Juſtitute nur mit geringen Nach-

theilen verbunden ſein, und das Rivaliſiren derſelben könnte

nur zum Vortheile dienen. Es würde hier anſpornen den

Anforderungen bezüglih des profanen Wiſſens aere<ht zu

werden, dort wieder verhindern díe demeigentlichen rabbi-

niſchen Studium zu widmende Pflege und Sorgfalt durch
das Nebenſächlihe zu verringern 7030 52-0 0520 1783p.

Hiedurch bliebe auh vie Lehr- und Lernfreiheit gewahrt,

zumal wenn man vorläufig den beiden Juſtituten nicht das

ausſ{ließli<he Recht zur Creirung von Rabbinern einräumt,

ſondern jedem Aſpirantea die freie Wahl läßt die Wiſſen-

ſchaften ſcines Berufes ſi< wo und wie immer anzueignen
und hierüber unter gewiſſen feſtzuſeßenden Normen — denn
jede Freiheit muß normirt und geregelt ſein wenn ſie nicht

in Anarchie ausarten ſoll — vor einem Rabbiner-Collegium
eine öffentlihe Vrüfung abzulegen, um die Rabbinatsauto-

ríſation zu erhalten.

Es wäre die größte Unbeſcheidenheit uns míît der

Hoffnung zu \{<mei<heln , daß der híer erörterte Plan nir-

gends Anfechtung erleiden, oder auh nur bei ener Partbei

ſofort freudigen Anklang finden werde, aber die Ueberzeugung

ſteht in uns unerſchütterlich feſt, daß die Errichtung einer

einzigen Rabbinatsſchule auf lange, lange

Zeit hinaus unmöglich iſt.
S. H. Fiſchmann, Rabbiner,

—-edr—  

Entwurf der Cultusordnung
für die Jsraeliten Böhmens. *)

(Im Auftrage des Zweiunddreißiger Ausſchuſſes verfaßt vom Zwölfer-Comité. **)

I. Cultusgemeinde und Cultusverein.

8. 1, Jede Vereinigung von Jöraeliten um den An-

forderungen ihres Cultus vollfommen zu genügen, bildet

eíne Cultusgemeinde. — $. 2. Die Cultusgemeinde iſ als

conſtituirt anzuſehen, ſobald nachſtehende Funktionäre : a) ein

Rabbiner, þ) eín Religionslehrer , ec) ein Scächter regel-

mäßig in Wirkſamfkeir, und nachſtehende Jnſtitute: œ) eine

Synagoge, 8) ein Quellbad und 7) ein Friedhof vorhanden

ſind. Wo dcr Rabbiner den Religions unterricht ſelbſt ertheilt,

iſt die Anſtellung eines Religionslehrers niht erforoerlich.

Der Friedhof kann zweien oder mehreren Cultusgemeinden

gemeinſchaftlih angehören. — $. 3, Jede Vereinigung von

mindeſtens zehn männlichen Jsraeliten im Alter von mehr

als 13 Jabren, um den Gottesdienſt reg:lmäßig adzuhalten,

bildei cizen Cultusverein (Minjan , Betverein, kleine Ke-

hilla, Synagogenverein.) — $. 4. Jede Cultusgemeinde,

jeder Cultusverein erhält die corporativen Rechie einer ju-
ríſtiſhen Perſon. —

Von den Perſonen, welche die Cultus-

gemeinde oder den Cultusvercin bilden. —

8. 5. Jeder JIsraelite muß einer Cultusgemeinde angehören;

als Mitglied eines Cultusvereins gehört er míttelbar zur

Cultusgemeinde. — $. 6. Junerhalb der Cultusgemeinde

oder des Cultusvereins iſt der Jsraelite entweder Mitglied,
orer Angehöriger over Fremder. Mitglied iſt, wer dur

Geburt dem Verbande angehört, oder förmli< als ſolches

aufgenommen wurde; Angehöriger, wer länger als ein

Jahr innerhalb der Cultusgemeinde oder des Cultusvereins

ſeinen Wohnſiß hat. Wer weder ein Mitglied noh ein An-

gehöriger iſ, wird als Fremder betrachtet. — $. 7. Die

Cultusgemeinde, der Cultusverein darf einem Jsraelíten,

gegen den feine geſeglichen Bedenken vorliegen, die Auf-

nahme niht verweigern. Die Aufnahme geſchiezt gegen

Entrichtung einer Aufnahmsgebühr. Der Betrag dieſer
Gebühr wird durch Vereinbarung der betreffenden Perſon

mít der Gemeinde- (Vereins-) Vertretung feſtg-ſezt, darf

jedo< das dreifahe des jährlihen Cultusbeitrags eines

Höchſtbeſteuerten niht überſteigen. —

Von den Rechten und Pflichten der Mit-

glieder und Angehörigen. — $. 8. Jedes Mitglicd

und jeder Angehörige einer Cultusgemeinde oder eines Cul-

tusvereins hat das Necht , die Anſtalten und Einrichtungen

des Cultus zu dbenüßen. Einem Cultusgemeinde- oder Cul-

tusvereinsmitgliede ſteht überdies das active und paſſive

Wahlrecht zu. ($8. 34, 35, 36.) — $. 9. Jedes Mitglied

ſowie jeder Angchörige einer Cultusgemeinde oder eínes

Cultusvereíns iſ zur genauen Beachtung der für dieſelben

beſtehenden Statuten und Beſtimmungen verpflichtet. (Die

Redaction beantragt die Eliminirung dieſes Paragraphen.)

*) Vgl. Correſpondenz „Prag“.

*#*) Stebe Nr, 14 u, 15 d. J., Seite 107 ff.



jüdiſhen Semínar mít bloß zwei Jahrgängen bei tem beſt n

Willen und den ausgezeihnetſten Kräften wenig Erſprieß-

liches geleiſtet werden fann , daß daher die Unterrichtszeit

für zweie und dreiclaſſige Lehrer auf 3, für den vierclaſſigen

Lehrer aber auf 4 Jahre erweitert werden muß, und — da

nur unbemíttelte Jünglinge \i< dieſem Stande widmen — es

bei einer Vermehrung der Studienjahre um ſo unerläßlicher

iſt mít jeder ſolcher Anſtalt ein Alumneum zu verbinden. Da-

gegen bietet die längſt beabſitigte Errichtung einer Rab-

bínerſ<hule ungeheure und nicht ſo leiht zu bewältiegende

Schwierigkeiten, weil dieſe Frage mitten hinein în das Ge-

wirre der religiöſen Partheiungen greift. Wir ſind weit

entfernt díe ſanguiniſhe Hoffnung zu theilen, als fönnte

durch die Berufung von Sachverſtänoigen, die auf dem Stand-

punkte des Rabbínismus fußen und renen ausſchließlih die

Löſung dieſer Frage vorgelegt würde , eine Einigung erzielt

werden; ja wir bezweifeln es gar ſchr, daß die verſchie-

denen Schattirungen der Orthodoxie ſelbſt hierüber ſo leicht

zu einer Veiſtändigung gelangen fönnten. Man kann Ane

hänger der allerentſhiedenſten Orthodoxie ſein und dennoch

Sinn für weltlihe Wiſſenſchaft und Bildung haben unr mit

aller Energie verlangen, daß der Rabbiner den dießfälligen

Anforderungen der Zeit genüge und entipreche, dieß beweiſt

Hir\< und ſelbſt der vielfach angegriffene und denno< ſchr

verdiente Dr. Hildesheimer. Daß aber wieder viele andere

ihre Rechtgläubigkcit darein ſeßen, in jeden außertalmu-

diſchen Wiſſen „Apikorſus“ zu wittern und jeden gebildeten

Rabbiner zu verdächtigen, dafür braucht man dte Beweiſe

nicht erſt zu ſuchen ; und wic könnte man erwarten, daß aus

der Gährung ſol einander widerſtreîtender und verdächti-

gender Meinungen eine geeinigte Anſicht über eine Rabbiner-

bildungsanſtalt ſi< flären werde ?! Hierin ſind wohl alle

Anhänger der Orthodoxie eiuígen feſten Sinnes, daß der

altehrwürdigen Rabbinerſchule zu Pießburg, aus welcher vie

überwiegend größte Anzahl der gegenwärtig in Ungarn fun-

girenden Rabbiner hcrvorgegangen, ihr bisheriges Recht (?)

auch ferner belaſſen werde, und werden hiezu auch ſehr viele

aus gegneriſchem Lager gerne beiſtimmen. Auch deuten alle

Anzeichen dahin, daß man ſi in Preßburg ſelbſt herbeilaſſen

will Konzeſſionen zu machen. Dagegen iſ es ſehr problema-

tiſch ob dieſe Zugeſtändniſſe die au nur ewas Fortgeſchritenen

unter den Orthodoxen zu befriedigen vermögen, und gar

nit fragli<h iſt es, taß dieſelben ſelbſt den Gemäßigten

der gegneriſhen Seîte niht genügen werden. Anrtcrſeits

theilen wír die Befürchtung der geehrten Redaction, daß das

koſtbare Palladium des Judenthumes, die Lehr - und Lern-

freiheit, gefährdet würde dur die Gründung eines cin-

zigen Nabbinerſeminars, welches gleichſam die religiöſe An-

ſhauung monopoliſiren und dur die aus demſelben hervor-

gehenden, von ſeinem Geiſte dur<hdrungenen Rabbiner den

Gemeinden die dort vorgezeichnete und überkommene Richtung
octroyiren wollte.

Und dennoch müſſcn alle rieſe Klippen umſchifft wer-

den, weil es ein allgemein jüdiſches Landesiutereſſe , der

gar ſhon zu funterbunt gewordenen Anarchie im hierlän-

diſchen Rabbincrweſen zu ſteuern dur< Errichtung einer  
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öffentlihen Anſtalt, an wclcher mit gründlicher talmudiſcher

| Gelehrſamkeit und mit lauterer religiöſer Geſinnung aus-

gerüſtete Candidaten herangebildet werden, die zugleich einen

bedeutenden Fond allgemein claſſiſher Bildung teſißen, um

den heutigen, an den Rabbiner geſtellten Forderungen ent-

ſprechen zu können. Dies kann aber nur an einem größeren

Inſtitute erzielt werden, an welchen mehrere gediegene Lehr-

fräfte unter einer tüchtigen Oberleîtung zuſammenwirfen,

feineswegs aber an einer Anſtalt mit ciner einzigen Lehrkraft,
die noh überdieß die verſchiedenen rabbiniſhen Amtsver-

rihtungen zu verſehen hat. Wír wollen hiedurh nihts we-

niger als das Verdienſt des Rabbiners, Dr. Hildesheimer
auh nur im Miínd-cſten {mälern, daf er der erſte Nabbiner

in Ungarn war, welcher es verſucht und gewagt hat an der

Jeſchiwah auh außertalmudiſche Fächer 10n 7I2n vor-

zutragen ; alleín daß hiemit dem Zeitbedürfniſſe no< feines-

wegs gedient wird, beweiſt eben der ehrwürdige Dr. H. ſelbſt,

indem er erſt jüngſt das Junslebenrufen ciner größeren

Rabbiner ſchule anregt und ſchr watm befürwortet.

Auch wir ſind entſchieden dafür, daß die kleinen Jeſchiwotb

erhalten werden ſollen und müſſen , wril dieſe allein geeignet ſind,

ein ticfes und fritiſhes Verſtändniß des Talmud anzubahnen,

weil der Vortrag hier ein unvorbereiteter und analitiſcher iſt,

ſo daß der Schüler mit auhört wie jedes Wort in Tert

und Commentaren genau abgewogen wird, Schwierigkeiten

dadurch aufgefunden werden, deren Löſung man verſucht, dann

dieſc widerlegt, endlich doh wieder ermittelt und durch das
gewonnene Reſultat die Hebung anderer Schwierigkeiten er-

zielt: während dagegen an der großen Jeſcbiwz2 rie Unter

richtsmethode eine ſynthetíſ{e iſ und der Vortragende nit

cinem fertigen „Schiur“ vor ſeinen Hörern erſcheint , ihnen

cinen vollendeten logiſchen (?) Bau vorzeigend, wodurch dicſe

allerdings Fertigkeit erlangen im Combiniren der zerſtreuten

Materialien, dieſe aber aufzufinden hier nit angeleitet wer-

den und auh ni<t vermögen , wenn ſie die Fähigkeit dazu

niht ctwa aus der fleínen Jeſchimah mitgebracht haben, die

daher au< für cin Seminar eine unentbehrliche Pflanzſchule

bleibt. *) Deſſenungeachtet aber fönnen wir dem Verlangen,

dieſen calmudiſhen Vorbereitungs- oder Mittelſchulen aus

den Mitteln des Landesſchulfondes Subventionen zu bewilli-

gen nicht beipflichten, indem hiedur die Kräfte gar zu ſehr

zerſplittert, ja der ganze Fond abſorbirt würde. Denn ſo

ſchr auc ¿1e Anzahl der Talmudbefliſſenen zuſammenge-

ſ{molzen iſt und die bedeuteuden Jeſchiwoth bis auf einige

wenige eingegangen ſind, gibt es dennoch nur ſehr wenige

Rabbiner, die niht eine gewiſſe den Ortsverhältniſſen an-

gemeſſene Zahl von Schülern um ſi< verſammeln und dieſen

regelmäßige Vorträge halten. Ueberdieß iſ es unthunlich

*) Die Nitkolsburger — Benedikt'’\{e — Jeſchiwa und andere
große Schulen gefeierter Talmudiſten entſprahen aber niht dem,

was der ehrw. Herr Verfaſſer hier als characteriſtiſhes Unterſchei-

dungszeihen der großen und kleinen Jeſhiwoth ſtatuirt. Die

verſchiedene Vortragsweiſe hieng immer von der Individualität des

Lehrers ab. Wir haben übrigens niht nöthig zu erinnern , daß der
Herr Verfaſſer bier nur die pilpuliſtiſhe und nicht die vom heutigen,

au< re<tgläubigen, Standpunkte aus erforderliche wiſſenſchaftliche

=- hiſtoriſche und ſprahlihe — Behandlung im Auge hat. — (Red.)
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dieſe über das ganze Land zerſtreuten Talmundſchulen einer
Beaufſichtigung zu unterordnen, von dieſer aber kann feine
auf allgemeine Koſten erhaltene oder aub nur unterſtüßte
Anſtalt diſpenſirt werden. Endlich iſ in jeder jüdiſchen Ge-
meinde immer noh ſo viel Sinn und Liebe für's Thoraſtu-
dium vorhanden, daß mehrere demſelben obliegende Jünger
allenthalben den nöthigſten Unterhalt findcn fönnen.

Nach reifliher Erwägung der hier geſchilderten und
mittelſt feines Optimismus wegzuleugenden Mißverhältniſſes
ſind wir längſt zu der Anſicht gelangt, daß wenn in dieſer
brennenden Frage ein Reſultat erreiht werden ſoll, dieß
nur auf folgende Weiſe möglich wäre.

Die bereits vorhancene Rabbinerſchule ſoll derart cr-

weitert werden, daß an der ſclben die Candidaten aucb die

unumgänglih nöthige Ausbildung in den nichttalmudiſchen
Wiſſenſchaften erlangen können, und zwar nah einen vom

Oberrabbiner zu Preßburg unter Beiziehung geeigneter Fach-
männer nach ‘ſeiner eigenen (!!!) Wahl , ausgzuarbeitenden
Programme, welches einer jüdiſhen Landesrepräſentanz vor-

zulegen iſ, und ſoll dieſe auh bere<tigt ſein neben der

Direction, ín welcher allenfalls ver genannte Oberrabbincr zu
belaſſen iſt, ein Verwaltungs- und Aufſichtscomité zu beſtellen.

Ueberdicß ſoll no< ene zweite Rabbinerſhule neu

errichtet werden, wozu ein von den ſämmtlichen Rep. äſen-
tanten der Gemeinde zu erwählender Ausſhuß den Plan
auszuarbeiten hätte.

Abgeſehen vom Koſtenpunkte , der freilid berü>ſichtigt
werden muß, aber nict den Ausſchlag geben kann, dürfte
das Beſtehen zweier ſolcher Inſtitute nur mit geringen Nach-

theilen verbunden ſein, und das Rívaliſiren derſelben könnte

nur zum Vortheile dienen. Es würde hier anſpornen den

Anforderungen bezüglih des profanen Wiſſens gerecht zu
werden, dort wieder verhindern díe dem eigentlichen rabbi-

niſchen Studium zu widmende Pflege und Sorgfalt durch
das Nebenſächliche zu verringern 703 52547 050 7832p.

Hiedurh bliebe auh vie Lehr- und Lernfreiheit gewahrt,

zumal wenn man vorläufig den beiden Inſtituten nicht das

ausſ{ließli<he Recht zur Creirung von Rabbinern einräumt,
ſondern jedem Aſpirantea die freie Wahl läßt die Wiſſen-

ſchaften ſeines Berufes ſi< wo und wíe immer anzueignen
und hierüber unter gewiſſen feſtzuſeßenden Normen — denn

jede Freiheit muß normirt und geregelt ſein wenn ſie nicht

in Anarchie ausarten ſoll — vor einem Rabbiner-Collegium
eine öffentlihe Vrüfung abzulegen, um die Rabbinatsauto-

riſation zu erhalten.

Es wäre die größte Unbeſcheidenheit uns mit der

Hoffnung zu \{<mei<eln, daß der híer erörterte Plan nir-

gends Anfechtung erleiden, oder auh nur bei eíner Partbei
ſofort freudigen Anklang finden werde, aber die Ueberzeugung
ſteht in uns unerſchütterlich feſt, daß die Errichtung einer

einzigen Nabbiínatsſchule auf lange, lange
Zeit hinaus unmöglich iſt.

S. H. Fiſchmann, Rabbiner,

—epdr—  

Entwurf der Cultnsordnung
für die Jsraeliten Böhmens. *)

(Jm Auftrage des Zweiunddreißiger Ausſchuſſes verfaßt vom Zwölfer-Comité, **)

T. Cultusgemeinde und Cultusverein.

8. 1, Jede Vereinigung von Jöraeliten um den An-

forderungen ihres Cultus vollkommen zu genügen, bildet

eíne Cultusgemeinde. — $. 2. Die Cultusgemeinde iſ als

conſtituirt anzuſehen, ſobald nachſtehende Funktionäre : a) ein

Rabbiner, þ) eín Religionslehrer, ec) ein Scächter regel-

mäßig in Wirkſamkeit, und nachſtehende Jnſtitute: œ) eine

Synagoge, 8) ein Quellbad und 7) ein Friedhof vorhanden

ſind. Wo der Rabbiner den Religions unterricht ſelbſt ertheilt,

iſt die Anſtellung eines Religionslehrers niht erforoerlich.

Der Friedhof kann zweien oder mehreren Cultusgemeinden

gemeinſchaftlich angehören. — $. 3, Jede Vereinigung von

mindeſtens zehn männlichen Jsraeliten im Alter von mehr

als 13 Jahren, um den Gottesdienſt reg:lmäßig adzuhalten,

bildei cizen Cultusverein (Minjan , Betverein, kleine Ke-

hilla, Synagogenverein.) — $. 4. Jede Cultusgemeinde,

jeder Cultusverein erhält die corporativen Rechie einer ju-

ríſtiſhen Perſon. —

Von den Perſonen, wel<he die Cultus-

gemeinde oder den Cultusverein bilden. —

8, 5. Jeder Jsraelite muß einer Cultusgemeinde angehören ;

als Mitglied eines Cultusvereins gehört er mittelbar zur

Cultusgemeinde. — $. 6. Junerhalb der Cultusgemeinde
oder des Cultusvereins iſt der Jsraelite entweder Mitglied,

over Angehöriger over Fremder. Mitglied iſt, wer durch

Geburt dem Verbande angehört, oder förmli< als ſolches

aufgenommen wurde; Angehöriger, wer länger als ein

Jahr innerhalb der Cultusgemeinde oder des Cultusvereins

ſeinen Wohnſiß hat. Wer weder ein Mitglied noh ein An-

gehöriger iſ, wird als Fremder betrachtet. — $. 7, Die

Cultusgemeinde, der -Cultusverein darf eínem Jsraeliten,

gegen den feine geſeglihen Bedenken vorliegen, die Auf-

nahme niht verweigern. Die Aufnahme geſchiezt gegen

Entrichtung einer Aufnahmsgebühr. Der Betrag dieſer

Gebühr wird durch Vereinbarung der betreffenden Perſon

mit der Gemeinde- (Vereins-) Vertretung feſtg-ſeßt, darf

jedoch das dreifache des jährlihen Cultusbeitrags eines

Höchſtbeſteuerten niht überſteigen. —

Von den Rechten und Pflichten der Mit-

glieder und Angehörigen. — $. 8. Jedes Mitglicd

und jeder Angehörige einer Cultusgemeinde oder eines Cul-

tusvereins hat das Recht, die Anſtalten und Einrichtungen

des Cultus zu benüßen. Einem Cultusgemeinde- oder Cul-

tusvereinsmitgliede ſteht überdies das active und paſſive

Wahlrecht zu. ($8. 34, 35, 36.) — $. 9. Jedes Mitglied

ſowie jeder Angchörige einer Cultusgemeinde oder eines

Cultusvereins iſ zur genauen Beachtung der für dieſelben

beſtehenden Statuten und Beſtimmungen verpflichtet. (Die

Redaction beantragt die Eliminirung dieſes Paragraphen.)

*) Vgl. Correſpondenz „Prag“.

**) Stebe Nr. 14 u, 15 d. I,, Seite 107 ff.
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— $. 10, Ein Mitglied, das aus der Cul!usgemeinde oder

aus dem Cultusvereíne ouszutreten Willens iſ , hat den

für ihn vorgeſchriebenen Cultusbeitrag des legten Jahres

im doppelten Betrage zu entríhten. —
Mittel zur Erhalttung und Verwaltung

der Cultusgemeinde oder des Cultusvereins.
— 8. 11. Die Art und Weíſe der Beſchaffung der Ein-

nahmen zur De>ung der Ausgaben der Cultusgemeinde wie

des Cultusvereins iſst jeder Gemeirde und jedem Vereine

ſelbſt überlaſſen ; jedo<h dürfen Abgaben von Conſumtions-

gegetüſtänden nit auferlegt werden. — $. 12. Jedes männ-

liche Mitglied und jeder männliche Angehörige ciner Cultuse

gemcinde, welcher ein eigenes Vermögenbeſigt oder ſich ſelbſt-

ſtändig ernährt , iſ verpflichtet, die auf ihn entfallenden

Beiträge zur Deckung der Cu!tus-Ausgaben zu leiſten. ($. 15.)

Die von der Cultusgemeinde oder dem Cultusvercine beſol-

deten Perſonen ſind von der Leiſtung eines Beitrages bes

freit. — $. 13. Wehlhabende Wittwen und elternloſe wohl-
habende Waiſen ſind beitragspflihtig. — $. 14. Angehörige

oder ſolche Mitglieder, die außerhalb der Cultusgemeinde

oder des Cultusvereins ihren Wohnſiß haben, ſollen in kei-

ncm Falle zu einem höheren Beitrage verhalten werden, als

ſie zahlen würden , wenn ſic innerhalb der Cultusgemeinde

oder des Cultusvereins als Mitglieder ibren Wobhnſiß hätten.

(Die Redaction beantragt die Streichung dieſcs Paragraphen.)

— $. 15. Die Einhebung der Beiträge zur De>ung der

Ausgaben der Cultuësgemecinde wie des Cultusvercins erfolgt

auf Grund cines cxecutionsfähigen Zahlungsauftrages; gegen

welchen die Berufung an die politiſhe Behörde zuläſſig iſt.

Verhältnif des Cultusvcretns zur Cul-

tuSsgemeinde. — $. 16, Jeder Cultusverein hat ſich

ciner Cultusgemeinde anzuſchließen. — $ 17. Der Anſchluß

hat an eine der nächſtgelegenen Cultusgemeinden zu geſchehen

und iſ} dabei der Beſchluß der Majorität der ſtimmberech-

tigtcn Mitglieder des Cultusvereins maßgebend. — $. 18.

Der Anſchluß wird in der Form eines Vertrages feſtgeſtellt. —

8. 19. Der angeſchloſſene Cultusverein hat mit ſeiner Cul-

tusgemeinde in jedem Falle den Rabbiner gemeinſam, und

ficht ſeinen Mitgliedern und Angehörigen vas Necht zu, jene

Funktionäre und Anſtalten der Cultusgemeinde , die er ſelbſt

nicht beſit, in Anſpruch zu nehmen. — $. 20. Der Cul-

tusverein hat nur zu jenen Anſtalten der Cultusgemeinde bei-

zutragen , die er ſelbſt niht beſißt. == $. 21. Die Leiſtung

der Beiträge des Cultusvereins an die Cultusgemeinde wird

in einem entſprechenden Verhältniſſe zur Zahl der Mitglieder

und Angehörigen des Cultusvereins, zu ſeiner Leiſtungs fä-

higkeit und zu ſeiner Theilnahme an den Anſtalten der Cultus -

gemeinde im Wege des Vertrages feſtgeſeßt. Die Cultus-

gemeinde hat ſih bezüglich der Einbringlichmachung des ver-

tragsmäßig ſtipulirten Beitrages an den Cultusverein als

Corporation und nit an veſſen einzelne Mitglieder zu halten.

Wird über dic Höhe des zu leiſtenden Beitrages fein Ein-
verſtändniß erzielt, \o entſcheidet hierüber die politiſhe Be-

bkörde. — $. 22. Die Cultusgemeinde iſ ní<t berechtigt, von

‘inem inu den angeſchloſſenen Cultusverein neu eingetretenen

Mitgliede eine Aufnahmsgebühr zu verlangen. — $. 23. Die  

Beſtimmung, in welcher Art gemeinſchaftliche Angelegenheiten

der Cultusgemeinde und des angeſchloſſenen Cultusvereins

berathen werden ſollen, bleibt dem Anſchlußvertrage vorbe-

halten ; findet über dieſen Punkt keine Einigung ſtatt, ſo

hat die Generalverſammlung der Cultusgemeinde und des

Cultusvereins über die gemeinſamen Angelegenheiten zu ent-

ſcheiden. — $. 24. Der Cultusverein, welcher ſih ais ſelbſt-

ſtändige Cultusgeweinde conſtituiren over einer anderen

Cultusgemeinde anſchließen will, muß, wenn der Anſchlußvers-

trag feine beſondere Beſtimmung darüber feſtſeßt, ſeinem

Austritte aus dem Cultusgemeindeverbande mindeſienë eíne

einjährige Kündigung vorausgehen laſſen und hat für das

Jahr ſeines Austrittes das Doppelte des ihm vorgeſchriebenen

Cultusbeitrages zu entri<ten. — $. 25 Am Size der Ver

tretung ciner Eultusgemeinde oder wo ein Cultusverein mit

cínem Bethauſe beſteht, darf ſi< ein neuer Cultusvereiy nur

mit Genehmigung der Majorität der ſtimwberechtigten Mit-

glieder der Cultusgemeinde oder dcs Cultusvereins bilden. —

$. 26. Wo derzeit mehrere Cultusvercine an einem Orte
beſtehen, können dieſciben au fernerhin aufre<t bleiben. —

II.

8. 27. Die Angelegenheiten der Cultusacmeinde wir

des Cultusvereins werden vom Ausſchuſſe oder von der

Generalverſammlung berathen

Vom Aus ſ<ufſe. — $. 28. Der Ausſchuß bildet

die Vertretung der Cultusgemeinde oder des Cultusvereins ;

rerſelbe beſteht in der Regel aus drei bis fünf Perſonen. Je-

doh kann in Gemeinden die wenigſtens 80 Beitragspflich-

tige zählen, die Zahl der Ausſchußmitglieder na< einem

Beſchluſſe der Generalverſammlung bis auf 18 erhöht wer-

cen. — $ 29. Sobald ſi< der Ausſchuß conſtituirt hat,

wählt er aus ſeiner Mitte mit abſoluter Stimmenmehrheit

den Vorſteher, der die Gemeinde oder den Verein nach Außen

zu vertreten hat. Den Vorſiß in allen Ausſcußſizungen

führt der Vorſteher und in deſſen Abweſenhcit der gewählte

Stellvertreter. — $. 30. Die Mitglieder des Ausſchuſſes

ſowie der Vorſteher werden auf 3 Jahre gewählt, ſind jedoch

na< dem Ausſcheiden wieder wählbar. Sie beſorgen dic

Angelegenheiten der Cultusgemeinde oder des Cultusvereins

als cin Ehrenamt unentgeltli<. — $. 31. Für den Gang

der Berathungen des Ausſchuſſes iſt eine Geſchäftsordnung

zu entwerfea. Jn dieſer Geſchäftsordnung iſt insbe'ondere der

Beginn des Vrrwaltungsjahres, dic Anzahl und Zeit der

Sigungen, der Termin zur Prüfung der Rechnung des ab-

gelaufenen und zur Verfaſſung des Voranſchlages des fommen-

den Verwaltungsjahres anzugeben und zu beſtimmen, in wies

ferne der Vorſtcher in Dringlichkeitsfällen ohne Beſchluß des

Ausſchuſſes Auslagen beſtreiten und Maßregeln treffen darf.

Von der Wahl des Ausſchuſſes. — $. 32.

Der Ausſ{huß hat aus der Wahl der ſtimmberechtigten Mit-

glieder der Cultusgemeinde, beziehungsweiſe des Cultus-
vereins, hervorzugehen. — $. 33. Die Wahl ſoll immer als

eine geheime míttelſt Stimmzettel vorgenommen werden. —

$. 34- Wahlberechtigt ſind: a) jedes volljährige Mitglied

der Cultusgemeinde, beziehungsweiſe des Cultusvereins, das

Verwaltung der Cultus - Angelegenheiten.
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einen direkten Beitrag entrichtet und mít demſelben ni<t im
Rücſtande iſt. b) Waiſen, Witwen und geſchiedene Frauen

unter der sub a) angegebenen Bedingung durch einen Ver-

treter, c) ¡edes Ehrenmitglied der Cultusgemeinde oder des

Cultusvereins. — $. 35, Das Stimmre>t kann in der Regel

nur perſönli ausgeübt werden. Ausnahmen finden ſtatt,

wenn das Cultusgemeinde- oder Cultusvereinsmitglied im

öffentlichen Zntereſſe abweſend iſ. Ein ſolches Mitgiied kann

dur eincn Bevollmächtigten oas Wahlrecht ausüben, jedoch

darf der Bevollmächtigte nur einen Machtgeber vertreten.

Ebenſo fönnen ſi Mitglieder der Cultusgemeinde oder des

Cultusvereins. die niht am Wahlorte wohnhaft ſind, durch

Einſendung »on Stimmzetteln an der Wahl betheiligen. —

8. 36. Wählbar iſ}jedes unbeſcholtene volljährige Mitglied
männlichen Geſchlechtes. Ausgenommen ſind: a) Ge-

meindebeamten und Diener ; b) Perſonen, welche in einer

Armenverſorgung oder in einem Beſindeverbande ſtehev, oder

vom Tag- oder Wochenlohn leben. Ausgeſ<loſ\ſen ſind:
a) Mitglieder, die mit dem Cultusbeíirage im Rücfſtande

ſind, b) jene Perſonen, welche mit der Rechnungslegung über

die von ihnen beſorgte Vermögensverwaltung der Gemeinde

oder des Vereins oder einer Anſtalt derſelben im Rü>ſtande

ſind. — $. 37. Für den Wahlact und den Wahlmodus
gelten im Uebrigen tie Beſtimmungen des allgemeinen Ge

meindegeſeßes, jedoch bleibt es jeder Cultusgemeinde wie jedem

Cultusvereine überlaſſen, beſondere Beſtimmungen feſtzuſeßen.
Wirkungsfreis des Ausſchuſſes, -—— $. 38.

Der Aueſchuß iſ mit Ausnahme jener Fälle, deren Ent-

iceirung der Generalverſammlung vorbehalten iſt, der be-

ſchließende Körper in den Angelegenheiten der Cultusges

meinde oder des Cultusvereins. — $. 39, Insbe'ondere iſt

es Aufgabe Ausſcbu ſes ; a) über das Verm-*gen der

(Gemeinde oder des Vercins zjährli<h ein Juventar anzu-

fertigen, b) die Vorauſchläge der Einnahmen unk Ausgaben

für das formente Jahr auf Grund des Inventars und der

Necbnung tcs abgelaufenen Jahres mit Berückſichtigung der

Bedürfviſſe feſtzuïcepen, und die Rechnung des abgelaufenen

Zahres zu erlcdigen, c) die Anſtalten der Cultusgemeinde,

beziehungsweiſe des Cultusvereines , ſowie die Wohlthätig-

feitsanſtalten mir Ausnabme derjenigen, wel>e Privatinſti-

jute ſind, ſtets in gutem Zuſtande zu erhalten, für tie rich-

tige Verwendung der für dieſelben eingehenden Beträge Sorge

des

zu tragen und das geſammte ertragsfähige Vermögen der |

(Gemeinde oder des Vereins ſowie jenes der zugehörigen

Wohltbätigkeitsanſtalten nugbringend zu verwalten, d) mehr-

mals im Jahre entweder in corpore oder dur< cin aus

ſeiner Mitte gewähltes Comité die Caſſa zu revidiren, Ein-

ſicht in die Ukten und in die geſammte Geſchäftsgebahrung

zu nehmen, e) Vorſchläge zur Wabl der Cultusbeamten zu

maden, deren Gehalte ſowie etwaige Remunerationen zu

beſtimmen , f) ven Caſſier und nöthigenfalls den Caſſaver-

walter (Controllor) zu wählen, g) die Oberaufſicht über

die Beerdigungsbrüderſchaft zu führen, tie Beſchwerden gegen

dieſelbe zu entſcheiden.

Wirkungsfreis des Vorſtehers. — $. 40.

Der Vorſteher iſt das vollziehende Organ in allen Ange-

legenheíten der Cultusgemeinde, beziehungsweiſe des Cultus-

vereins ; er iſ verpflichtet, die Beſchlüſſe und Entſcheidun-

gen des Ausſc{uſſes zur Ausführung zu bringen. — $. 41.
Hat der Vorſteher die Ueberzeugung, daß die Ausführung

eines vom Ausſcuſſe gefaßten Beſchluſſes für die Gemeinde

nactheilig ſein föunte, ſo liegt ihm ob, die Bollzichung

des Beſchluſſes zu verſagen und wenn die anzuſtellenden

Vereinbarungszver ſuche fruchtlos bleiben ſollen, binnen 14 Ta-

gen na Síſtirung des Beſchl :ſſes die Generaiverſammlun :

einzuberufen und von ihr die ſ{webende Ungelegenbeit ent-

ſeiden zu laſſen. Gemeinden von mehr als 100 Ztimm-

berechtigten bleibt es überlaſſen, cine beſonzere Norm für

die Schlichtung ſolcher Conflifte feſtzuſeßen. — $. 42. Dcr

Vorſteher vertritt die Cultusgemeinde , beziehungsweije den

Cultusverein , ſowohl in Cioil-, Rechts- als Verwaltungsan-
gelegenheiten. Urkunden, durch welche Verbindlichkeiren der

Cultusgemeinde oder des Cultusvereins gegen dritte Per-

ſonen begrünoet werden, müſſen von dem Vorſteher gemeins-

ſchaftli< mit einem vom Ausſc{huſ}ſe zu beſtimmenden Mit-
gliede gefertigt werden. — $. 43, Alljährlich iſt vom Vor-

ſteher die in der Einnahme und Ausgabe gehörig belegte

Rechnung dem Ausſchuſſe vorzulegen. — $. 44, Die vom

Ausſchuſſe erledigte Jahresrehnung iſt na< vorausgegan-

gener Beianntmachung vom Vorſteher auf die Dauer von

14 Tagen zur Einſicht der Stimmberechtigten öffentlich auf-

zulegen. Dieſer Rechnung ift zugleich das ihr zu Grunde

liegende Präliminare nebſt dem daſſelbe rechtfertigenden und

beſtätigenden Beſchluſſe beizulegen. — $. 45, Die Einbe-

rufung des Ausſ<huſſes fann nur vom Vorſteber und in

deſſen Verhinderung von ſeinem Stellvtrircier geſehen.

Derſelbe iſt jeroverpfli!er, den Ausſchuß zu einer Be-

rathung cinzularen: 1. Jm Auftrage der politiſchen Behörde.

2. Wenn es wenigſtens ein Dritiheti des Ausſ{uſſes, den

Vorſteher niht mi1gere<net, verlangt. 5. Auf Erſuchen des

Rabbiners, der in ſ-iner Eingabe den Gegenſtand der Be-

rathung anzugeben bat. —

Bom Caſſier. $. 46. Dcr Caſſier hat alle Ein-

fünfte der Cultusgemeinde,, reſp. des Cultusvereins , cinzu-

heben und alle vom Vorſteher zur Zahlung angewieſenen

| Gelder zu verabfolgen (Sdéluß folgt.)

 
Pest.

Aus dem Gemeindeſaal haben wir diesmal

wieder Einiges mitzutheilen Zuvörderſt die ſicherlich für viele

| Mitglieder unſerer Cultusgememeinde ret intereſſante Nach-

| riht, daß rie bereits früher beſchloſſene Rüzahlung des

| fünften Theils von dem zum Tempelbau aufgenommenen

freiwilligen Anlehen vom 1. November angefangen ſtattfinden

wird. Die betreffenden Gläubiger werden bereits dur< Rund-

ſchreiben in Kenntniß geſeyt, daß ſie den 20%, Betrag ihrer

| reſpectiven Darlehensquote vom genannten Tage an bei der Ge-

| meindecaſſe erheben können. Die jegt zur Abzahlung gelan-

gende Summe beläuft ſh auf 8124 fl. ö. W. Jn der Aus-

ſhußſipung von 28. d. M. wurde der Bericht über die für

die hohen Feſttage eingerichteten Aushilfs-Betlocale
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vorgelegt. Mit der Verwaltung dieſer Angelegenheit waren

die Herren El. Abeles, M. Bachrach, Carl Hürſch und Herr-

mann Nagel betraut. Dir Einnahme für Betſiße in 7 Lo-

calen betrug 4055 fl. 6. W.; geſpendet und geſammelt wurden

431 fl. 24 fr. Gebühren von Privaten für Conceſſion zu

Minjan 242 fl. ; Geſammteinnahme 4727 fl, 24 kr. Jn dieſen

Aushilfslocalen war für 1870 Size (darunter 370 gratis)

und 540 Stehpläße geſorgt. Die Ausgaben betrugen : fir

Adaptirung der Räumlichkeiten, Einrichtung, Beleuchtung 2c
1197 fl. 44 fr. ; für Remunerationen 919 fl. ; zuſammen

2116 fl. 44 kr. Die Nummerirung der Sige hatte der Herr

Spenglermeiſter Horow ig gratis vorgenommen. Der Ueber-

\{uß rer Einnabmen beläuft ſi< auf 2610 fl. 80 kr. Gegen

das vorige Jahr crgibt ſih ein Plus der Einnahmen um
1538 fl. 29 fr., ein Mínnus der Ausgaben um 50 fl. 30 kr.

Vom Präſes der Spitalscommiſſion wurde der „Ausweis

über die Gebarung des israel. Spitals und der Armenpraxis

in den Monaten Juli — September“ mitgetheilt. Es waren

im Spital 178 Kranke, wel<e 3198 Verpflegstage be-
anſpruchten ; im ſelben Quartal vorigen Jahres wurden 170

Kranke (2325 Tage) verpflegt. Die größere Anzahl der Ver-

pflegstage wurde dur< den größeren Krankenſtand (8) und

no< mehr dur die Beſchaffenheit der Krankenfälle — <ro-

niſche Krankheiten, Augenop-rationen, u. dgl. m., welche eine

längere, ſorgfältigere und foſtſpieligere Verpflegung und Be-

föſtigung erheiſ<ten — bedingt. An Medikamenten 2c. 2c.

wurden 156 fl. 72 fr. verausgabt, für Verköſtigung 1077 fl, 20 fr.

In ver Armenpraxis wurden durc die angeſtellten Ar-

menärzte 124 Männer, 130 Weiber, 108 Kinder, dur

die übrigen prafiizirenden Aerzte 252 M. 283 K,, zuſammen

907 Kranke behandelt. Für Arzneien wurden 263 fl. 74!/, kr.

für Blutegel 12 fl. verausgabt.

In derſelben Ausſchußſißung wurde der

inDürftigkeit lebenden Wíittwe des verdien-

ten, erſten ungaríſ<h-israel. Taubſtummen-

lehrers Maukſh in L. Sz. Miklos der Betrag

von 50 fl. 6. W. votirt.
  

Sonntag den 26. d. M., Vormittags, wurde die Prüfung

in der „Talmud-Thora“ abgehalten. Uns, die wir dieſes

Jahr zum erſten Male der Prüfung anzuwohnen Gelegenheit

hatten, fehlen natürli< die Anhaltspunkte um zn beurtheilen,

ob vas Maß ves Vorgetragenen eín entſprewendes und Be-

friedigendes geweſen und inwiefern die Leiſtungen ein Fort-

ſchreiten und Uvfblühen oder Verfall und Abnahme bekunden.

Wir kannten und kennen die Lehrer, die Herren Deut\<

und Freudenberger, als tüchtige Talmudiſten, und wir glau-

ben thre Tüchtigkeit und ihren Eifer auch bei dieſer Prüfu ng be-

währt gefundenzu haben. Von den Anfängern hörten wir mehreres

aus der Miſchna Brachoth und aus Talm, B. Mez. TII.

Abſchn. ; die höhere Claſſe — aus 11 Hörern beſtehend —

hatte Traft, Cholin Fol. 1 — 37 und Tr. B. Mez. 1—7

(mit Toſaph.) genommen. Richtiges Verſtändniß, klares prä-

ciſes Wiedergeben des gut Aufgefaßten und — was beim

Talmupunterichte ſonſt wenig berüchtigt worden — forekter

Ausdrn>, ſind die Wahrnehmungen die wir mit Vergnügeu  

machten und gerne zur Oeffentlichkeit bringen. Ueber den

bibliſchen und grammatiſchen Unterricht am Texte (Pſalm

1—100) wäre bei cinem Lehrer wie Herrn Deutſch, der ſi<

eines ſo wohlverdienten Rufes als Bibelkenner und Gramma-

tifer erfreut, höchſt überflüiſig viel zu ſagen. Aus dem „Chobat-

halbaboth“, den Herr Oberrabbiner ſelber ſeit einiger Zeit

vorträgt, fonnte wegen vorgerü>ter Zeit nur Weniges ge-

prüft werden und die Prüfung aus dem Targum Onfk.

mußte, wohl aus demſelben Grunde, gänzlih unterbleiben.

Corresyondenz.
Schlaining. Wenn Sie , geehrter Herr Redacteur,

ſo ſelten Mittheilungen aus den Eiſenburger Comitate er-

halten, ſo mögcn Sie dieſes nur als Beweis hinnehmen,

daß in Schule und Gemeiydeangelegenheiten ein ordnungs -

mäßiges Walten herrit, ja vielmehr, die günſtigen viel-

ſeitigen Berichte aus dcm weiten Vatcrlande, hier Anklang

und Anwendung finden, und wir uns daher des eigenen Lobes

enthalten. Nenncn Sie demnach ricſes Stilleſein kein bloßes

Vegetiren im Gemeindeleben ; und nur mít Zuſtimmung der

löblihen Redaction *) bia ih bereit viel des Erfreulichen

aus unſerem Comitate mitzutheilen. Selbſt die alte jüdiſch:

Gemeinre S@laining, wo vor Jahren no< das Chederthum

gewaltig überwogen hatte, gewinnt, Dank dem ſtrebſamen

Geiſt ihres jezigen Gemeindevorſtandes und dem eben hie-

dur< bewirkten Aufblühen ihrer dreiclaſſigen Schule , einen

lebensfriſhen Anſtrich. Durh das eifrige Bemühen beider

iſ dem Jundifferentismus, welcher ſonſt allem Vorwärtsſtreben

lähmend in den Weg trat, die Spie gebrochen. Wo es

die Hebung der Gemeindeinſtitutionen gilt, da if es

das herzianige und fräftige Zuſammenwirken der Vor-

ſtände, der Herren H. Roſenberg und J. Charmat, wodurch

der Impuls zur Durchführung des Schönen und Guten ge

geben wird. Beſonderes Augenmerk aber ſchenkt , wie {on

angedeutet, die Gemcinde der Schule; das eingeſeßte Schul

comité waht mit wahrer väterlicher Sorgfalt über dif?

Bildungsanſtalt, Die Prüfungstage ſind demnach für ſämmt

liche Gemeindeglieder Feſttage. Die Gemeinde fand ſich auch

bei der am 29. und 30. v. M. abgehaltenen Jahresprüfung,

in ihren Erwartungen nicht getäuſcht, da das Reſultat ein

ſchr befriedigendes war. Herr Hauptſchullehrer Neuſtadtl

erwarb ſi< , ob ſeines gründlichen und methodiſchen Unter

rihics ſowohl in ren hebräiſchen wie in den deuten Lehr

gegenſtänden, allgemeines und uugetheiltes Lob. Nicht minde:

Herr Lehrer Krammer, da beſonders alle Schüler bedeuten ve

Fortſchritte in der ungariſhen Sprahe gemaht, inden das

Ueberſezen ín’s Ungariſche grammatikaliſhe Kenntniß bewies

und die Ausſprache eíne richtige und ſorgfältige zu nenneniſt.

In der am 12. October abgehaltenen Gemeindeplenar

Sigung wurde den Herren Lehrern öffentlihe Anecfennung

über ihr erſprießlihes Wirken ausgeſprohen und gleiczitig

der Rütrítt des Herrn Heinrich Moſes als Schulaufſeher,

welchen Poſten er bis heute mit Kenntniß und liebevoller

Umſichi begleítete, mít Bedauern entgegen genommen. Na <h

*) Die wir mit Vergnügen ertheilen. -— (Red.)



dem der Gemeindercpräſentant Herr Jacob Charmag in der-
ſelben Sißung in warmen Worten der Verdienſte des alU-
gemein geachteten Präſes Jhrer Gemeinte, des Herrn Dr.
Hirſchler, um Hebung der jüdiſchen Zuſtände gedachte,
beſonders deſſen gemcinnüßiges Bemühen în Angelegenheit
des Landesſchulfondes ſchilderte, wurde einſtimmig cine Dank-
adreſſe an denſelben votirt und Herr Gemeindenotar Ncu-

ſtadtl mit der Abfaſſung derſelben betraut, deren Wortlaut

wir hier wiedergeben: „Hochgeehrter Herr ! An den Aus-

„läufern der noriſhen Alpen, in der ſterilſten Gegend des

„Eiſenburger Comitates liegt die alte jüdiſhe Gemeinde
„Schlaining. An ihren Mitgliedern bethätigt ſi< ſo ſehr
„der Bibelſpruh : n Lou7 TN N13; indem die meiſten
„derſelben durch Hauſirhandel in Steiermark, Nieder öſtereich 2c.

„thren Erwerb und ihre Nahrungsquelle ſuchen. Denno

„bringt dieſe Gemeinde, ſeit dem Jahre 1851, für Jugender-
„ziehung und Bildung große und {were Opfer, und die

„Reſultate ihrer rreiclaſſigen S@ule ſind, unter Gottes

„Beiſtand, ſo ſegenrcih, daß viele Schüler derſelben nun den

„Real- und Medizinſudiev obliegen, dem Handelsſtanre an

„gehören , ja ſogar als angehende Rabbiner der Gemeinde

„Ehre bereiten. Wie würde ſi< das große und edle Herz

„Ew. Wohlgeboren freuen, wenn es die Ueberzeugung ge-

„winnen könnte, daß in einem äußerſten Winkel Ungarns

„ſo Manches umow n non) wyp5 geſchieht. Wir
„ſuchen auch den Solz darin, dem Ungarlande anzugehören,
„indem unſere Kinder die ſüße ungariſhe Sprache pflegen ;

„ſo daß wenn Ew. Wohlgeboren uns einſt mit der Aus-
„zei<hnung eines Beſuches beehren würden, Sie ſi< in die

„Mitte unſeres theuern Vaterlandes verſeßt ſehen würden.

„Wenn wir bis jetzt viel des eigenen Lobes erwähni geſchah
„dieſes in der Abſicht Ew. Wohlgeboren aufmerfiam machen

„zu dürfen, daß die Opferwilligkeit unſerer Gemeinde für

„unſere Schule ¿rkalten dürfte, da ſeit Jahren die Aus-

„wanderung von bemittelten Gemeindegliedern, nach Nieder-

„ungarn, Ki oatien 2c. 2e. ſo ſehr überhand genommen hat.

„In dieſe betrübenden Zukunft bli>end erſholl uns der

„ Gottesruf : T7572 T1085 71355 NOP now DN 535 „ſiche
ih ſende einen Engel vor dir her, dih auf dem Wege

— der Tugend — zu erhalten.“ Ew. Wohlgeboren ſind nun

der hüßende Engel der dur die Flüſſigmachung des unga-
riſ<hen Schulfondes bei der hohen Behörde auch zum Zwe>e

„der israel. Schulen uns und allen jüdiſhen Gemeinden

„den Mahnruf ſenvet : 15 00 onnph pnp! — Ger
„Prieſen ſei der allmächtige Vater, daß er Sie mit dieſer

„herrlihen Sendung betraut hat, und möge er Ihnen zur

„Ausführung dieſes Vorhabens die beſten Mittel ſenken,

„ſeine Kraft und ſcinen Beiſtand angedeihen laſſen“ !

„Wollen Ew. Wohlgeboren in dieſer unſerer heutigen

„Zuſchrift den Ausdru> des innigſten Dankes für Jhr edles

„Wirken erkennen und zugleich die aufrichtige Verſicherung

„unſerer innigen Werthſhäßung und Hochachtung mit welcher

„verharren 2c. 2. Schlaining, am 15. October 1862.“

(Folgen 87 Unterſchriften.)  
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Cſervenka, im October. Mit Ende September fand

hier die öffentliche Prüfung an der israel. Schule, in Ge-

genwart des Herrn Berzirks-Rabbiners D. L. Straßer aus
Kula, wie auh anderer gechrten Gäſte , ſtatt. Herr Lehrer

Herrmann Hirſch hat fid dur ſeinen praktiſh-methodiſchen

Unterricht ſowohl die Zufriedenheit der gauzen Gemeinde,

wíe auch insbeſondere das Lob von Seite des genannten hoch-

würdigen Herrn Rabbiners erworben. Bei dieſer Gelegenheit

muß ich den Herrn Leopold Trebitſch, 2. Vorſteher daſtlbſt,

rühmend hervorheben, weicher um das Wohl rieſer Scbule ſehr

bemüht iſt, und nah Beendigung der Prüfung die durch

Sitten, Fleiß und Kenntniß ausgezeihnetſten Schüler mit

flingenden Silbermünzen, die er aus ſeiner eigenen Taſche

hergab und dur< Herrn Rabbiner vertheilen ließ. beſchenkte.

Das gute Beiſpiel fand bald an der nächſtfolgenden Prü-

füng in Kula Nachahmung. *) Der ſtrebſame Lehrer, Herr

Hermann Hirſch, wird zur größten Zufriedenheit auch ferner

an der Schule wirken. Der Bericht des Herrn S. Kohn

aus Fünffkfirchen iſ daher inſofezne irrig, als Herr Duſchak,

der mehrece Jahre in Palanka geweſen, nihi an der öffent-

lichen Schule angeſtellt iſt, ſondern nur als Privatlehrer in

einem Hauſe unterrichtet. Sz.

-d. Prag. Eine heiße Woche iſ au uns vorüber ge-

zogen, ſie hat zwar momentan die Gemeinde nicht unmittelbar

berühri, aber doch intereſſirt, — es wurden von dem ſeiner

Zeit erwähnten Zweiunddreißiger Ausſchuſſe die Berathungen

über den Entwurf einer Cultusordnung abgehalten. Daß ſtatt

der 32 nur 28 Delegirte, und dieſe nit zu allen Sizungen

erſbienen , ſei nebenbei geſagt, nnd tohat nur einer der

Fehlenden, Herr Joſef Borges aus Nofitniß, Kränklichkeits

halber ſcin Mandat niedergelegt. Ich will nun glei zur

Sache und werde es ver uchen, cas Weſentliche der Be

rothung res Zweiunddreißiger- Ausſchuſſcs und die verſchic-

denen Veränderungen des vorangeſchi>ien (Siehe oben 339

Seite) Entwurfes kurz und präcis mitzutheilen.
Die erſte Abtheiiung handelt von den Cultus- unv

Synagogengemeinden (kleíne Kehiles, die keinen Rab-

biner haben, früher Cultusverrine genannt,) leßtere müſſen

ſid bezüglih des Rabbiners ($. 17 und $. 18) an die ihnen

nahe gelegene Cultusgemeinde anſcließen, zur Erhaltung

derſelben na< geſchloſſenem Vertrage beitragen, können auch

von den übrigen Anſtalt-n und Functionären der Cultus-

gemcinde, inſofern ſie ſelbe nicht beſißen, gegen vertragsmäßige

Beiträge Gebrauch machen, ſind aber ſonſt wie die Cultus-

gemeinde für ſid autonom. Es wurden die Modalitäten,

($. 6) unter denen man Mitglied oder Angehöriger einer

Gemeinde iſ, beſcloſſen , die Rechte uud Pflichten derſelben

beſtimmt, und die Mittel zur Erhaltung und Verwaltung der

Gemeinde. ($. 11.) Lettere ſoll von einem Ausſhuß ge-

leitet werden ($. 27), der wenigſtens aus 5 oder 7 Perſonen

und 2 Erſaßmännern beſteht, die nur wenn ſie fungiren

Stimme haben, und auf 3 Jahre gewählt werten ; doch ſteht
es den Gemeinden, die über 80 zahlungsfähige Milglieder

haben; frei ihren Aus\huß bis auf 18 Mizglieder zu erhöhen,

*) Wurdebereits von dort berichtet. — (Red.)



($. 28) es wurde dieſer Ausweg geſchaffen um für Prag

kein eigenes Statut zu beanſyruchen. Der Aus\{Guß der aus

ſeiner Mitte den Vorſteher wählt, iſt an eine Geſchäftsordnung

bei ſeinen Berathungen gebunden ($. 31), hat Präliminar und

Rechnungsabſchlüſſe zur beſtimwien Zeit zur Kenntniß der

Gemeinde mitglieder zu bringen, über das Gemeindevermögen

jährlih ein Inveutar auszufertigen, die Repartition der Bei-

träge mit Zuziehung von Vertrauensmännern ($. 38) vorzu-

nehmen, die Anſtalten der Gemeinde in guten Stand zu ers

halten ihr Vermögen gut zu verwalten, die Caſſa mehrmals

in Jahre zu revidiren, einen Caſſier zu erwählen, Vorſchiäge

zur Wahl von Cultusbeamten zu machen, ctwaige Remunera-

tionen zu beſtimmen, und die Oberaufſicht über die Beerdi-

gungsbrüderſchafi zu üben. Das Capitel über den Wir-

fungéfreis des Vorſtehers ($ 40—45) rief nureine

geringe Debatte hervor und erhielt auf Antrag tes Lanvo

tagsreputirten, Herrn Joſef Fürth, den Zuſay der Erſaß-

männer bet $. 45, die in Verhinderuugsfällen cinzutreten

und dann nur mitzuſtimmen haben, während ſie in ſonftigen

Fällen den Berathungen ohne Stimmenrecht beiwohnen können.

$. 56 wurde der Caſſier au< verpflichtet dîe Nechuungen

zu beſtimmten Terminen abzufaſſen und beiegt dem Vorſteher

zu übergeben. Einer ziemli< langer Debattc wurde ver Ub-

ſnitt über die Generalverſammlung ($. 47—54)

unterzogen ; der 47. $. erhielt die Modification, daß in Prag

die Generalverſammlung außer den Méítgliede:n der Cultus-

repräſentanz no< aus 90 Perſonen beſtehen wird, die von

den dret Wahlfkörpern zu je 30 Perſonen erwählt werden.

$. 48 eihbielt bei a) den Zuſaß der Erſaßmännerwahl, bei

C) die Beſtimmung, daß bei Repariitiou cer Steuer auch

der Modus derſclbeu auzugeben ſei, endlich eine ueuc Alima,

daß große Umbauten und Neubauten ebenfalls nur dur

Beſchluß der Generalverſammlung vor ſi< gehen. Bei $. 50

wurde feſtgeſezt, daß die zweite Einberufung binuen 14 Tagen

zu geſchehen habe. Die geſpannteſte Aufmerkſamkeit und

verhältnißmäßig die längſte Zeit beanſpructe das Capitl

über den Rabbiner. ($. 55—63.) $. 55 erhielt nach

langerheißer Debatte cinen Zuſat, der als ein ſo unzeitgemäßer

betrachtet wurde, daß in einer Sizung am Tage nah der

betreffenden Beſchlußfaſſung dieſe anullirt und auf Antrag

des Heirn Dr. Robitſchef es nun heißen wird „der

Nabbiner iſ ……. und hat in Eheangelegenheitea zu fungiren,

inſoweit es das Staatsgeſeß vorſchreibt oder die Partheien

es ín Uebereinſtimmung mit dem rítuellen Geſetze verlangen“

u. \. w. $. 57 wurde geſtrichen , $. 58 und 59 im Vercin

debattirt und auf Antrag des Herrn Dr. Teller, unter-

ſtüßt von dem Herrn Leopold Pi> in der ganzen Form

umgeändert und mit einem von Hrn. Dr. Wiener beantragten

Zuſaße verſehen. Demna<h muß jeder Candidat, welcher

Rabbiner werden will, die Maturitätsprüfung uud einen

religiös-moraliſchen Lebenswandel und vor eíner jährlih in

Prag zuſammentretenden Prüfungscommiſſion öffentlich ſeine

Befähigung zum Rabbinate nahweiſen. Die Prüfungscom-

miſſion beſteht aus 3 Rabinen, einen wählt Prag und zwei
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wählen die Landgemeinven, als Zeugen fungiren der jedes-

malíge Prager Vorſteher und ein von ihm erwählter Laíe.

Die Prüfungsfoſten werden von den Candidaten beſtritten,

in Anbetracht daß auch bei anderen Studien ſelbe vie Prü-

fungstaxen zahlen müſſen. Von der öffentlichen Prüfung ſind

na Dr. Wieners Antrag jene befreit, die ſi durch religiös -

wiſſenſchaftliche Werke ausgezeichnet haben, die bereits 3 Jahre

ín einer der größern Gemeinden des Jn- oder Auslandes

als Rabbiner fungirten, oder die von einem in- oder aus-

ländiſhen Rabbinerſeminar die Befähjgung als ſolche er-

halten. (Schluß folgt.)

Germischte Äachrichten un Notizen.
Maros-Vásárhely, 26. October. Vor einigen

Tagen waren abermals Brandbriefe aufgefunden worden,

in welchen es heiß, die Jsraeliten bätt:n in einer Verſamm-

lung beſchloſſen, die von ihnen gebrannten Wäſſer und ſämmt-

lide Brunnen zu vergiften, um auf dicſe Art allen Ungarn

den Garaus madchen zu können. Derartige plumpe Beſchul-

digungen, fügt der „Siebenbürger Boie“ dieſer Müitheilung

hinzu, fönnen nur von ſol< elenden Wichten hercühren, des

nen es um jeden Preis darum zu thun iſt, irgend eine neue,

mit communiſtíſhem Plündcrungs - Privilegien verbundene

Razzia heraufzubeſ<hwören , weihe bei den Jsraeliten anges

fangen, bei den vermögliheren Mitbürgern unter einem oder

dem andern Vorwande fortgeſezt werden könnte. — (Ar. Ztg.)

Wien. Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mít Ullers

höchſter Entſchließung vom 7. October d. J. dem privilegir-

ten Großhändler Friedrieh Schey Edlen von Koromla

in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Gründung der

Wiener Handels - Akademie den Orden der eiſernen Krone

dritter Claſſe mit Nachſicht der Taxen allergnädigſt zu ver-

leihen geruht.

París. J. Cohen zeigt in „Vérité Tsraelite“ feinen

Rü>tritt von der Leitung des Journals on. —

Rom. Nach eiaer eben vom Gcneralvicaríat ausge-

gebenen Süatiſtik der römiſchen Bevölkerung dieſes Jahres

leben in Rom unter eíner Geſammtbevölkerung von 197.078

Seelen 4486 Juden. —

 

Wochen- Kalender.
Freitag 31, October = 7. Marcheſchwan.

Sonnabend 1. November = 8. x 15 5 ‘5 m2W;
Haft : Jeſ. c. 40, v. 27 — c. 41, v, 16,

Montag 3, November = 16, Marcheſhwan, Faſttag 11,

Donnerſtag 6. " = 13. y " V.

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
26. October. F. Hermine Abeles , H, Lazar Neuſtädtl. — F.

Charlotte Löw, H, Heinri<h Brenner, — F. Nanette Gold-

ſtein, H. Philipp Neismann. — F. Antonie Löwy, geb.

Schwarz:, H, Samuel Grünberg. —
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